
Zorn aufs neue Jahrtausend –
Joseph  von  Westphalens
drastischer  Roman  über  die
Millenniums-Hysterie
geschrieben von Bernd Berke | 31. Dezember 1999
Von Bernd Berke

Hier zitieren wir einen, dem die ganze „Millenniums“-Hysterie
mit  Zeitzonen-Sonderflügen,  Jahrtausend-Babys  und  maßlos
überteuerten Silvester-Feten auf die Nerven geht: „Die Zahl
2000 ekelte mich an. Sie sah aus wie ein häßlicher kurzer
Wurm“.

Wenn dieser Mann an den heute anstehenden Jahres-/Jahrtausend-
Wechsel denkt, so erfasst ihn „ein seltsamer Schwellenzorn“.
Schon der Titel, den Joseph von Westphalen (54) seinem Roman
gegeben hat, ist deutlich: „Warum mir das Jahr 2000 am Arsch
vorbeigeht“. Auf Seite 129 erklärt er die drastische Wortwahl:
„Ich mag den Ausdruck. Es ist ein treffendes Bild berechtigter
Interesselosigkeit.“

https://www.revierpassagen.de/89496/zorn-aufs-neue-jahrtausend-joseph-von-westphalens-drastischer-roman-ueber-die-millenniums-hysterie/19991231_1648
https://www.revierpassagen.de/89496/zorn-aufs-neue-jahrtausend-joseph-von-westphalens-drastischer-roman-ueber-die-millenniums-hysterie/19991231_1648
https://www.revierpassagen.de/89496/zorn-aufs-neue-jahrtausend-joseph-von-westphalens-drastischer-roman-ueber-die-millenniums-hysterie/19991231_1648
https://www.revierpassagen.de/89496/zorn-aufs-neue-jahrtausend-joseph-von-westphalens-drastischer-roman-ueber-die-millenniums-hysterie/19991231_1648
https://www.revierpassagen.de/89496/zorn-aufs-neue-jahrtausend-joseph-von-westphalens-drastischer-roman-ueber-die-millenniums-hysterie/19991231_1648/41wlbnzlngl-_sx294_bo1204203200_


Aus dem „Trend“ Kapital schlagen

Doch der Ich-Erzähler des Romans weiß aus seiner Wut über das
– Zitat – „Wichserdatum“ Kapital zu schlagen – und wie! Dieser
Schriftsteller macht es sich zunutze, dass die Buchverlage
händeringend  nach  Millenniums-Texten  suchen,  um  den
vermeintlichen Trend zu erhaschen. Der fiktive Autor lässt
sich ein Projekt nach dem anderen abschwatzen und kassiert
vorab  satte  Garantiehonorare.  Auf  die  Restzahlungen  bei
Textlieferung („Unbedingt zur Buchmesse ’99“) kann er alsbald
kalt lächelnd verzichten.

Wozu schreiben, wenn man auch so kassieren kann?

Denn im Lauf der Zeit kommen nicht weniger als 37 Verträge
zustande,  flotte  2000er-  Broschüren  für  Zahnarzt-  und
Bankiers-Verbände  inklusive.  Das  alles  zu  schreiben,  ist
natürlich nicht zu schaffen. Also fängt er erst gar nicht
damit  an,  sondern  transferiert  die  ergatterten  Millionen
lieber schon mal auf diverse Schweizer und Luxemburger Konten.

Juristisch betrachtet, so verrät ihm ein befreundeter Anwalt,
sei ihm das Geld nicht mehr zu nehmen. Nun träumt der bislang
arme Poet drauflos: Karibik, Palmen, schöne Frauen. Alles zum
Greifen nahe. Und er übt bereits die Wonne praller Liebeslust
mit  jener  freimütigen  Kenianerin  Nadja,  die  sich  lasziv
kleidet und bewegt „wie eine Eidechse“. Diese Beziehung, auf
Treue zur Freiheit fußend, hat wahrhaft Zukunft. Sie verweist
sozusagen schon ins übernächste Jahrtausend.

Die eigenen Pointen erklären

Die  Liebesgeschichte  grundiert  also  eine  Satire  auf  den
Literaturbetrieb, dessen Agenten lieblos zusammengefledderte
Bücher auf den Markt werfen, die schon morgen keiner mehr
lesen mag: Titel wie „Liebe 2000″, „Feinschmecker 2000″, ja
sogar „Selbstmord 2000″ geraten da ins Angebot. Wie panisch
manche  Verlagsmanager  durch  jede  Zeitgeist-Kurve  mitfahren,
zeigt sich gegen Schluss. Auf einmal wollen alle die „2000er“-



Titel  stornieren – wegen akuter Übersättigung. Dem Autor, der
eh nichts verfasst hat, kann’s recht sein.

Es  ist  auch  eine  stellenweise  arg  heftige  Attacke  eine
stellenweise  arg  heftige  Attacke  auf  die  Macken  unserer
„Event“-Gesellschaft. Joseph von Westphalen erregt sich gern,
man sieht seine Zornesadern geradezu anschwellen, doch dann
neigt er wieder zum Erklären der eigenen Pointen – und nicht
immer trifft er den passenden Ton. Als er auf die (allemal
fragwürdige)  gezielte  Zeugung  von  Jahrtausend-Kindern  zu
sprechen kommt, schweben ihm gleich biblisch bekundete Untaten
des Herodes (Bethlehemitischer Kindermord) vor.

Gefühle, die sich nach dem Stichtag richten

Und jene Kleinkrämer, die immerzu darauf verweisen, dass das
neue Jahrtausend rechnerisch erst 2001 beginne, werden kurzum
als „Faschisten“ gegeißelt. Hier geht’s weit übers läppische
Ziel hinaus.

Vielfach aber spricht einem das Buch aus dem Herzen. Denn dies
ist  wahr:  „Wer  seine  Stimmung,  seine  Wünsche,  sein
Amüsierbedürfnis,  seine  Gedanken,  sein  Gedenken,  seine
Vorsätze  an  Kalenderdaten  bindet,  der  ist  ein  Tropf,  ein
Stichtagssachbearbeiter“. Ganz in diesem Sinne: Prost Neujahr,
Potztausend!

Joseph  von  Westphalen:  „Warum  mir  das  Jahr  2000  am  Arsch
vorbeigeht oder: Das Zeitalter der Eidechse“. Roman. Eichborn-
Verlag, 160 Seiten, 24,80 DM.



Goethe, Grass und Görner im
Rucksack – ein Rundgang durch
die  Hallen  der  Frankfurter
Buchmesse
geschrieben von Bernd Berke | 31. Dezember 1999
Aus Frankfurt berichtet Bernd Berke

Der Buchmesse-Rundgang gerät an manchen Stellen ins Stocken.
Nicht nur, weil die Leute blättern oder einen Schwatz halten
wollen, sondern weil Menschenknäuel rund um die Hochprominenz
die schmalen Wege verengen. Beispielsweise gestern am Econ-
Stand. War Oskar Lafontaine mal wieder da? Nein, nein, nicht
immer nur er! Manfred Krug gab sich die Ehre des Signierens.

Schöne Anblicke: Nebenan verteilte eine Dame im Brautkleid
Rosen, derweil stehen zwei Nonnen ganz dicht beim „Kommissar
Stöver“, der heuer „66 Gedichte“ präsentiert. Von hinten ruft
ein Zaungast: „Der sieht aber schlecht aus.“ Nun ja: Krug war
nicht  eigens  „in  der  Maske“,  ihm  ist’s  warm  unter  den
Scheinwerfern.

Beim  Durchzwängen  merkt  man,  wie  viele  Besucher  die
unvermeidlichen Rucksäcke tragen. Das kostet Platz. Gewagte
Überleitung: In diesen Beuteln steckt oft viel drin, in den
Büchern  mitunter  auch.  Beispielsweise  im  Brockhaus-Lexikon
„Multimedial  2000″,  das  auf  drei  CD-Rom-Scheiben  89  000
Stichworte bietet und jederzeit übers Internet aktualisiert
werden kann. Zu vielen Schlagwortcn bekommt man noch „Links“
(Verbindungen  zu  anderen  Internet-Adressen),  wo  man  beim
Durchklicken noch mehr erfährt – weit übers Lexikon hinaus.

Die  Belletristik  treibt  zwar  oft  die  schönsten  Blüten  am
Bücherbaum,  doch  die  meisten  Regale  sind  mit  Ratgebern
gefüllt. Es findet sich alles, womit man gesund, reich, schön
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und glücklich werden soll.

Der Sammler hat das Jahrhundert gern „komplett“

Die meisten Verlage haben irgendetwas zum Thema „Millennium“
im Programm, es ist eben die hohe Zeit der Rückblicke. Der
Büchersammler  hat  das  Jahrhundert  gern  „komplett“.  Danach
sehen und lesen wir weiter. Doch wer einmal mit Sachbüchern
Tagesumsatz macht, schmückt sich auch gern mit der schönen
Literatur, mit Dichtung „für die Ewigkeit“. Bestes Beispiel
ist DuMont. Mit ihrer noch recht jungen belletristischen Reihe
zählen sie schon zur Creme.

Wer einen Grass hat, zeigt ihn deutlich vor – in erster Linie
Steidl und der Deutsche Taschenbuchverlag. Auch Goethe „zieht“
–  zumal  bei  den  „Hörbüchern“:  I.utz  Görners  Gedicht-
Rezitationen und der „Faust“ mit Gründgens stehen auf den
beiden obersten Plätzen der akustischen Hitliste.

„Picknick mit Eckermann“

Auch Kochbuchverlage sind in diesem Jahr gern „Zu Gast bei
Goethe“. Gelegentlich darf’s auch schon mal ein „Picknick mit
Eckermann“  sein,  Goethes  Vertrautem  der  späten  Jahre.
Unterdessen bietet der Leipziger Miniaturbuch-Verlag Goethes
„Faust I“ im Streichholzschachtel-Format. Das spart etwas von
dem Platz ein, den die Rucksäcke kosten…

Manche Verlagskojen wirken traurig. Ein einziger Autor sitzt
melancholisch herum. Andere hingegen geben sich triumphal, es
sind die großen Gemischtwarenläden, die jedem etwas bieten:
Bertelsmann  besetzt  eine  ganze  Standlandschaft;  die  Gruppe
Droemer/Weltbild braucht turmartige Lichtsäulen, um all die
Verlage zu nennen, die zu ihr gehören. Wer hat, der hat.

Über das Gastland Ungarn, das sich in der Halle 3 gediegen
präsentiert,  hat  der  Autor  Peter  Esterhazy  Wesentliches
gesagt: Man sei literarisch eine Weltmacht geworden, aber in
der  so  besonderen  Sprache  eingekerkert.  Wohl  wahr.  Die



Übersetzer sind nicht zu beneiden. Bleibt der Rat: Achten Sie
in der Buchhandlung Ihres Vertrauens auf die Ungarn – auf
Namen wie György Dalos, Imre Kertesz, Laszlo Krasznahorkai,
György Konrad, Terezia Mora und all die anderen.

Frankfurter Buchmesse: Bis einschl. heute (Freitag) nur für
Fachpublikum.  Samstag/Sonntag  (9-18.30  Uhr)  für  alle
zugänglich.  Tageskarte  12  DM.  Messekatalog  mit  CD-Rom  und
allen Adressen 45 DM.


